
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 8 (1952)

Heft: 4-5

Rubrik: Zur Erheiterung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


man [djliefslidj meinte, bie 213eiterentroick»

lung ober ben fUbfdjfufs jeber Sjanblung
barnit ausbrüdren ju können, and) roenn

fie in keinem urfäcglidjen 3ufammengang
meljr mit ber erften Irjanblung ftanb, ja

fogar menn bas ©egenteil einer mög«

licfien îtbfidjt gerauskam. 2)as mar ein

Unfug, aber er kam jum Bliigen unb

bliitjt immer nod). @in fHuslanbfdjtoeijer

mag in feinen alten Sagen in bie §ei«
mat jurüdtkegren mit bem ©ebanken,

()ier früger ober fpäter bann einmal ju
fterben, aber fdjroerlicg mit ber "21 b f i d) t,

„um bafelbft balb ju fterben". Unb

nod) nie ift ein Bräutigam feiner Braut
entgegengeeilt, „um entfeelt uor igre

nieberjufinken". So Ijat aud) ©oetfje
mit Srau uon Stein jroar ogne bie

îlbficgt uerkefirt, fie ju heiraten, aber

aud) nidjt mit ber îlbfidjt, fie nirfjt ju
geiraten; benn „abfegen" kann man es

nur auf etroas pofitioes. 9Jîan tjat fdjon,

um einen Sag roie folgenben: „B3ir
trennten uns fröglicg, um uns nie roieber«

jufegen" ju redjtfertigen, bem Subjekt
bie 2Ibfid)t gugefegrieben, „ben 2Billen
bes Sdjickfals" 311 erfüllen. ®s ift aber

gefägrlicg, bie metapggfifdje SJÎadjt bes

Sdjickfals in bie Saglegre einjufügren!
B3enn ein nacgträglicges ©reignfs mit bem

oorausgegenben nidjt in urfädjlidjem 3u«

fammengang ftegt ober man biefen nidjt
ausbrücken mill, roirb man es am beften

mit „unb" beifügen unb etroa fagen: „®r
kegrte in bie §eimat gurück unb ftarb
bort balb barauf." 23Jeil aber biefe 35er«

binbung bie einfadjfte unb natürlidjfte ift,
ift fie aud) bie Ijäufigfte („unb bann...
unb bann unb bann ...") ; barum oer«

meibet fie ängftlict), roer feine gügerett fti«

liftifcfjen Sägigkeiten beroeifen mill, unb

fiigrt mit „um ju" fort, ob es paffe ober

nidjt. 2Benn bas giueite ©retgnis mit bem

erften in einem ©egenfage ftefjt, roirb man

nidjt mit „unb" fortfafjren, fonbern mit
„aber" ober „jebocg" ober „oijne ju", in
unferm Salle alfo fagen: „©oetfje unter«

Ijielt Bejiegungen ju Srau uon Stein,
geiratete fie aber niegt" ober „jebocg ogne

fie ju geiraten" ober ägnlid).

57. Bufßobe
3tn Eidjtfpielgaus „Bubenberg" mar

„2)as S)aus in SUÎonteuibeo" ju fegen.

Saju fegreibt ein Kritiker: ,,®s ift un«

uermeiblicg, ins ,Bubenberg' ju gegen,

ogne an ,5)r. Prätorius' ju benken, ber

ben 3tamen ©urt ©oeg erft riegtig ins

Publikum getragen gat." Borfcgläge er»

beten bis 10. SDtai.

3ur Erweiterung
(21us bem „9tebelfpalter")

SremôœSrter finô ©lûctejacfje. ©s läu«

tet. 3roei Äinber ftegen im Sjausgang ;

eines ftreckt mir ein Äucert entgegen unb

fragt mieg fdjüdjtern, ob idj igtn eins

abkaufe für jrcei Sranken. B3ie icg frage,

roofür es fei, fagt bas anbere föläbdjen
ebenfo fdjüdjtern: „Sür utifolibe B3egr«

manner." Sabei ganbelte es fieg um bie

Sammlung für inualibe B3eljrmännerl

— „3d) roollte bieg nidjt oor ben ©ä«

ften unterbrechen, ülmalie, aber : im ®e»

fiegt ober fonftroo am Äörper kann man
ein Skjem gaben, jebodj niemals ©ßeffe.
Sann konfultiert man einen 31rjt, In«

fultiert ign aber nidjt, unb man gegt in
bie Poliklinik; Polo aber ift ein Bali«
fpiel .".

iJlus teegnifdjen ©rünben gat ftdj bie Ausgabe biefer OTuinmer etroas oerfpätet,

roas roir ju entfdjulbigen bitten.
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man schließlich meinte, die Wciterentwick-

lung oder den Abschluß jeder Handlung
damit ausdrücken zu können, auch wenn
sie in keinem ursächlichen Zusammenhang

mehr mit der ersten Handlung stand, ja
sogar wenn das Gegenteil einer mög-

lichen Absicht herauskam. Das war ein

Unfug, aber er kam zum Blühen und

blüht immer noch. Ein Auslandschweizer

mag in seinen alten Tagen in die Hei-
mat zurückkehren mit dem Gedanken,

hier früher oder später dann einmal zu

sterben, aber schwerlich mit der Absicht,
„um daselbst bald zu sterben". Und

noch nie ist ein Bräutigam seiner Braut
entgegengeeilt, „um entseelt vor ihre
niederzusinken". So hat auch Goethe
mit Frau von Stein zwar ohne die

Absicht verkehrt, sie zu heiraten, aber

auch nicht mit der Absicht, sie nicht zu

heiraten? denn „absehen" kann man es

nur auf etwas Positives. Man hat schon,

um einen Satz wie folgenden: „Wir
trennten uns fröhlich, um uns nie wieder-

zusehen" zu rechtfertigen, dem Subjekt
die Absicht zugeschrieben, „den Willen
des Schicksals" zu erfüllen. Es ist aber

gefährlich, die metaphysische Macht des

Schicksals in die Satzlehre einzuführen!
Wenn ein nachträgliches Ereignis mit dem

vorausgehenden nicht in ursächlichem Zu-
sammenhang steht oder man diesen nicht
ausdrücken will, wird man es am besten

mit „und" beifügen und etwa sagen: „Er
kehrte in die Heimat zurück und starb

dort bald darauf." Weil aber diese Ber-
bindung die einfachste und natürlichste ist,

ist sie auch die häufigste („und dann...
und dann und dann ...") darum ver-
meidet sie ängstlich, wer seine höheren sti-

listischcn Fähigkeiten beweisen will, und

fährt mit „um zu" fort, ob es passe oder

nicht. Wenn das zweite Ereignis mit dem

ersten in einem Gegensatze steht, wird man
nicht mit „und" fortfahren, sondern mit
„aber" oder „jedoch" oder „ohne zu", in
unserm Falle also sagen: „Goethe unter-

hielt Beziehungen zu Frau von Stein,
heiratete sie aber nicht" oder „jedoch ohne

sie zu heiraten" oder ähnlich.

S7. Aufgabe
Im Lichtspielhaus „Bubenberg" war

„Das Haus in Montevideo" zu sehen.

Dazu schreibt ein Kritiker: „Es ist un-
vermeidlich, ins ,Bubenberg' zu gehen,

ohne an ,Dr. Prätorius' zu denken, der

den Namen Curt Goetz erst richtig ins

Publikum getragen hat." Borschläge er-
beten bis 10. Mai.

Zur Erheiterung
(Aus dem „Nebelspalter")

Zremöwörter sind Glücksfache. Es läu-
tet. Zwei Kinder stehen im Hausgang?
eines streckt mir ein Kuvert entgegen und

fragt mich schüchtern, ob ich ihm eins

abkaufe für zwei Franken. Wie ich frage,

wofür es sei, sagt das andere Mädchen
ebenso schüchtern: „Für unsolide Wehr-
männer." Dabei handelte es sich um die

Sammlung für invalide Wehrmänner I

— „Ich wollte dich nicht vor den Gä-
sten unterbrechen, Amalie, aber: im Ge-

ficht oder sonstwo am Körper kann man
ein Ekzem haben, jedoch niemals Exzesse.

Dann konsultiert man einen Arzt, in-
sultiert ihn aber nicht, und man geht in
die Poliklinik? Polo aber ist ein Ball-
spiel .".

Aus technischen Gründen hat sich die Ausgabe dieser Nummer etivas verspätet,

was wir zu entschuldigen bitten.
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